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will ich meinen Kindern nicht hinterlasse.
Denn Frohsinn vererbt sich wie die Ge
sundheit, und darum soll mein Bub und
mein Mädel ine Tag? nicht blos, einen

Bett oder der Teufel da zugefühet. hatte
et sofort erkannt, sofort oder sich auch
entschlossen, ein gar feine! Cpiek zu spie,
len. hUt Mädcheiilaune, bi, nich Dauer,
haste versprach, für sich aulzunlitzen.

Keld ohne Jreude.
MewUotle ron go tvlttmann.

Die ebenslüge.
5kizze von G. allaM Sller.

Wohnung. C kamen die seht guien Vi

lanzen, und er kaufte ein kleine Hau,
da er bequem und behaglich einzurichten
verstand, t? kamen die brillanten Äi

kanzen. und n füllte diese Hau mit

schönen Bildern, vetthvollea Döbeln,
kostbaren Teppichen, den ein Luzulb.
dürfni war über ihn gekommen, daS

immer begehrlicher sich entwickelte. Cl
lernen schließlich die majestätischen Bilan

Schlummernden, da Märchen zu Ende

in träumen, wa sie Wohl besser besorg

ten, all ihm gelungen wäre.
.Ein Glück." sagte er dann zu seiner

Töchter, .das; dle Kinder nicht beim alten
Reckenschuß aufwachsen. In dem seinem
Hau wären' gar nicht zu Menschen er

zogen worden."
Zu wa denn?" fragte Tusanne der

wundert.
.Zu Prinzen." antwortete er, .da heißt

ü!md,Mn, aKrirdischen Menschen
mit weltfremden Lebensanschauungeg . . .
zu Menschen, die zwar keine Götter sind,
denen man aber eine Seele einzupflanzen
sich bemüht, wie nur geborene Götter sie

vertragen.'
Herbert kam jetzt au der Fabrik her.

über. Er hatte sich bei der Arbeit vcr
spates und rief stürmisch nach seinem
Abendbrot. E wurde nicht auf Silber
setviert. der die einfach bürgerliche Mahl,
zeit schmeckte allen dreien vortrefflich, und
unsichtbar sah auch hier ein Vierter mit
bei Tisch: da, Glück.

.Daß Ich e nicht vergess'," tief rxt
Sekkionkchef, .heute. Sannerl. wärst bei

nahe um manchen Taufender teicher ge
wotden. Du weißt, ich habt noch immer
te alten Möbel ton meinem Batet selig.

nen ich mich beugen mußte, von jetzt an
war e! vorbei mit unserm ungezwungenen
Zusammensein, und Abend ouf Abend,
verbrachte ich einsam in meinem Z'mm,
wenn ich nicht straßauf, flraßad trabte,
über meinem Unglück brütnid.

Aber eine Nachmittag oh. ich ent
sii.ne mich, al rare e! gestern geschehen,
klopfte sie an meine Thür und tra' ein.
Freudcftwlilcnd sprang ich von meinem
Stuhl aus und ergriff ihre Hände. .Kom
men Sie jetzt zu mir?" fragte ich.

Sie schlug die Augen nieder und würd
roth. .Ja, wenn Du mich noch haben
willst. Ich kann Dich ja nicht entbehren.
Tann lieber zusammen arm sein!"

Ich m sie an mich und bedeckte ihr Ge.
sicht mit Küssen. Ich hotte damal
eine gut bezahlte Stellung gesunden, und
wir wurden einen Monat später getraut.
Am Zage nach unserer Hochzeit theilte
man mit mit. daß mei.t Onkel gestorben
war und ich der einzige Erbe eine sehr
großen Vermögen geworden sei. Wir
waren nun unsäglich glücklich; aber, meine
Herren, die Götter sind neidisch, und nach
kaum einjähriger Ehe starb sie."

Seine Stimme brach, und er wandle
sich ab. Schweigend faßen wir da. Tiefe
Mitgefühl ergriff uns alle, aber Wotte
konnte dem Unglücklichen ja keinen Ttosl
bringen. Am tiefsten bewegt schien unser
Äirth zu sein. der. wie wir andern, die
Erzählung mit gespannter Aufmerksam
kcit verfolgt hatte. Er rückte unruhig aus
dem Stuhle hin und her und machte mehr
malS eine Bewegung, ak wollte er spre
chen. Aber er blieb stumm.

Endlich stand der junge Mann aus.
Verzeihen Sie. meine Herren." sagte er.

Die Erinnerungen haben mich übermäl
tigt. ?ch will gehen. Ein andermal kön
nen wir unsere Debatte fortsetzen."

Dann entfernte er sich hastig. Unser
Wirth begleitete ihn hinau und kam wie
der zu un auf die Terrasse zurück.

.Na, meine lieben Freunde," sagte er
mit wehmüthigem Lächeln, ,wg mei
nen Sie,"

.Ja.' erwiderte ich. .e giebt selbsiver
siandlich Fälle .. ."

Ruvig wandte sich nach mir um. .Ge
wiß,' sagte er, .und es wäre traurig,
wenn es keine geben würde, aber der Fall
diese! Herrn ist besonders arg. Er glaubte,
geliebt und glücklich zu sein. Suggestion,
mein Lieber, war es. alles Suggestion.
Die junge Dame, mit der unser' Freund
sich verbeirathete. war in meinem Bureau
angestellt. Als sie zu ihm ging, wußte
sie. daß der Onkel gestorben war, und
wußte, daß er der einzige Erbe sei. Auf
Grund von verschiedenen Formalitäten,
die erledigt werden mußten, erfuhr er selbst
e erst über einen Monat später, also nach
der Trauung. Ich kannte ihn damals
nicht, mußte ihn erst ausfindig machen,
und es dauerte eine Weile, bis ich seine
Adresse auskundschaftete. Mit großer
Schlauheit hat sie es zu verbergen der
standen, daß sie in meinem Bureau ange
stellt war. damit er den Zusammenhang
nicht erkennen sollte, der arme Bursche.
Nun. sie hat die Früchte ihre Betrug
nur kurze Zeit genossen, kaum ein Jahr.
Dann stürzte ihr Reitpferd mit ihr. Sie
erlitt eine Gehirnnschütterung und starb

m Tage darauf."
Ruvig schwieg und leerte sein Gla. I

seinem Korbsessel murmelte Professor
Berg: .Die Welt will betrügen, also wird
sie betrogen."

.Ja.' sagte unser Wirth .der gut
Herr, der uns eben seine rührende Ge.
schichte erzählt hat. glaubt bi an' Le
bensende an die Uneigennützigkeit seine
verstorbenen Frau, und er wird die Todte
vergöttern. Lassen Sie ihn. meine Herren,
dabei, et ist mit seiner unbtmuhhn

f
ts

civsact haben, sondern auch einen guten
Brustkasten und ein fröhliche! Gemüth....
Gut, Nacht, Papa. . . , Di kommt ein
vagen. . . .

Die Ischter.
Gertrud und der Maler hatten noch kein

Wort der Liebe gewechselt. Wie konnten
sie auch? EI waren die ganze Ieik hier
nie allein g'wesen. Gertrud besuchte bet
n,cht selten sein Atelier, stet in Begleitung
der Mutter odet d,I Batet, und so ent.
fund zwischen beiden eine Sympathie, die
bald kliie warmer Färbung annahm. Uuat
es Liebe, war e nur ein Spiel mit Liede,
ein Flirt? Und waren beide gleichmäßig,
jcdes mit seinem übervollen Herien. an
dem werdenden Roman betheiliglt Tal
Mädchen vielleicht innig, heftiger als der
Mann? Lauter Fragen, nickt leicht zu

beantworten, von den jungen Leuten selbst
wohl am wenigsten. Es wor eben im'u
schen beiden eine elektrische Spannung, die
sich lösen mußte, ein Unausgesprockzene,
da zur Klärung drängte.

Am schwersten von allen ihren Ange
hörigen trug Gertrud die glanzvolle Mo
ne,tonie des väterlichen Hause. Jeden
Morgen war e ihr schrecklich, den neuen
Tag beginnen zu mllnen. und immer schob
sie. zwischen ihren Kiffen dumpf hinlräu
mend, die böse Stunde weit und weitet

Die Mutter, zuckte die Achseln
Über ihre Klagen. Nur bei dem Sektion,
ckief fand sie Theilnahme, Verstandn! für
iht Weh. Ihm konnte sie ihr Herz ou
schütten. Fühlte er doch selber, wa sie

suhlte. Selten verweilte et langet 18

fünf Minuten bei Reckschuß. In dieser
beklemmenden Atmosphäre, jammerte er.
unter diesen schwer vergoldeten, bemalten,
getäfelten, kassetirten Zimmerdecken werde
ir,m, all drückten die Bleidächer Venedig
auf sein graue Haupt. .Dir aber, mein
Kind.' fuhr er dann wohl fort. .Dir steht

ja ein Nothausgang offen au diesem
Prunk- - und Staatigesängnis die Hei
rath.' An Freiern gebrach ei ihr natür-lic- h

nicht, noch bei keinem ober rief ihre
innere Stimme: Der ist's! Den besten,!
leidlichsten fand sie, ach tÄott, wie gering
und nichtig, wie arm seinen Geist, wie
dürr seine Seele! Sie wußte selbst nicht:
verlangte sie's nach der Ehe oder fürchtete
sie sich vor ihm? Und so war sie dreiund-zwanzi- g

geworden, ein unbestimmte Seh
nen im Herzen, denn da Ziel fehlte, ein

Wünschen, dem bot Erfüllung bangte.
Ter Vater drängte zuweilen. Ihm wäre

selbstverständlich ein Baron oder Gras am
liebsten gewesen, det hätte, auch ein Luxus-giräth- ,

am besten in den Rahmen gepaßt,
mit den Omixtischen und bei Treppe von
rosa Marmor am glücklichnen sich gereimt.
Ir,deS, seine Tochter sollte ganz nach
Wunsch und Neigung wählen. Nut wäh-le- n

sollte sie, sich entscheiden. Er wollte
dies Geschäft endlich erledigt Wissen, sonst
riß ihm die Geduld.

Du zcg?rst, zauoerst," sagte er ihr.
.Tu hast nicht den Muth, nicht die Kraft
ces Entschlusses. Aber zwinge mich nicht,
für Dich zu wählen. In diesem Falle
würde ich unbedingten Gehorsam fordern.'

Bald hernach lief ihm auch wirklich ein

Gräflein in' Garn, blutjung, hübsch,
nicht einmal verkracht, aber auch nicht sehr

begütert und sofort bereit, ii, das warme
est sich hineinzuknien. Gertrud erschrak,

als sie ihn sah. Wie überlegen suhlte sie

sich dieser niedlichen Puppe! Nein, der
koar's gewiß nicht. . . .

.So bringe im; einen anderen!' fuhr
sie der Bater an. Aber mit umgehender
Post ... ich habe es satt.'

Die Worte klangen lange in ihr nach.
Einen anderen? Wußte sie denn einen?...
Der Maler, ja. der vielleicht . . ,. aber er

hatte sich nie erklärt, und sie konnte sich

ihm doch nicht an den Hals werken . . .

ud was sie fühlte, eigentlich hatte ek nie
den Gedanken an eine eheliche Verbindung
in ihr geweckt . . . mußte denn geheirathet
fein? ... sie dürstete nach Liebe, vom Le
ben erwartete sie irgend ein Geschenk . . .

ja, lieben . . . leben ... So reich war sie,

so vielbeneidet reich, und dieses Stückchen
Himmel blieb ihr versagt! Wieviel tau-sen- d

einfache Bürgeismädchen gab es, viel

zufriedener als sie! . . . Unter ihrem
Schmuck hatte sie von der Mutter her zwei
breite goldene Armspangen, bei den Pa
riser Juwelieren "endaven" genannt. Die
waren so recht da Trnnbol ihre Dasein.
Eine kette dazu, und die Sklavin war

fertig. . . . Aber konnte sie die Kette nicht
zerreißen, nicht lockern? ... für einen Tag
nur . . . eine Stunde . . . nicht? . . . wirk
lich nicht?

Und nun war sie entschlossen . . .
Der Maler erstaunte nicht wenig,

als er eine Morgen Fräulein Ger
trud v. Reckenschuß bei sich ein,
treten sah. Gertrud ganz allein. Ja,
Mama fühlte sich heute nicht gan, wohl
. . . mußte da Bett hüten . . . hätte sie

gebeten, einige für sie zu beforgen . . .

und da sie nun gerade an dem Atelier
vorüberfuhr. . . . Wenn er ihr nur weiter
geholfen, die Verlegenheit abgekürzt hätte!
Aber da stand er mit seinem verwundn
ten Gesicht, ließ sie Ausflüchte suchen, Lil
gen ersinnen und derstand nicht, datz jede

Wort, da sie stammelte, einen anderen
Sinn hatte, all den sein Klang verkün
bete. Sie sprach von Papa Bild, und er

begriff nicht, daß ihr da Bild ungeheuer
gleichgiltig war. ein ganz andere Ver

langen in die Höhle de Löwen sie gelockt
hatte. Sie sprach von Mama Bild, da
er gleichfall angefangen, und er begriff
nicht, daß sie ihm sagen wollte, wie ihr
Herz nach ihm brannte, ihre Sehnsucht lo

derte. Sie sprach, Gott ü't geklagt, vom

schlechten Wetter, und er begriff nicht, der

blöde, dumme Knabe,, daß sie mit diesen
Worten ihm zuschreien wsllte: .So greif'
doch zu und nimm da Elück, da! Ich "Dir
in Hau gettogen habe." Er schien wirk
lich nicht! von. alldem u kapiren. Ihr
blasse Gesicht würd. noch blässer. S
nahm einen Ausdruck an, den man hämisch
nennen konnte, und, plötzlich eiskalt ge

worden, verabschiedete sie sich mit einem
schwer zu deutende Lächeln.

Doch kaum, daß sie fort war. stürmte
er jubelnd durch die Werkstatt und' rieb
sich die Hände. Nein, so begriffsstutzig,
als man glauben konnte, war der brave

Ctrychowski denn doch nicht!. Er derstand
es nur, kalt Blut zu bewahren. Wat ihm

tchcn Tag! dakaus wat er bei dem Kom
merzialtath. erzählte Ihm von dem Be
such leinet Tochter, deute! sehr geschickt

und sehr schicklich an, auf wa! für ein

Zusallöglück n al Ehrenmann, als echter

Freund der Familie verzichtet habe,
glaubte nun aber auch, gleichsam zum
Lobne füf sein lodltck Haltung und Ent
Haltung und weil ja die beiderseitige Nei

gng unzweiselbast sei. um die Hand de

Fräulein v. Reckenschuh anhalten zu dür
sen. Der Kommetzialrath maß ihn von
oben bi unten, sagte gat nicht! und ließ
seine Tochter rufen.

.Hier. Kind, det Herr Strnchoivkki hält
um Dich an. Spricht von einer beider,
seitigen Neigung, und wenn Du ihn wirk
lich liebst. . . .'

Doch schon siel sie dem Vater In! Wort:
Ich wüßte nicht, wa! den Herrn zu

einet so gröblichen Täuschung berechtigt."
Und mit einem Verachtung sprühenden
Blick tauschte sie von hrnnen.

. . . Von da an ward ihr aber da!
Dasein im Ellernbause immer unertiäg
lieber. Der Vater bestand jetzt wieder auf
seinen Grasen. Tag für Tag peinigte et
sie mit dieser Heirath, spielte sogar die
Komödienrolle de! tragischen Heldenva

ter. drohte mit Enterbung, mit seinem
Fluch. Und niemand konnte ihr helfen,
nicht Mutter, nicht Bruder, auch der alte
Möringen nicht, ihr väterlicher Freund.
Nie hajle sie sich so weltverlassen gefühlt.
Da! prächtige Hau! schien ihr der Hölle
gleich zu sein. Der jahrelange Zwang,
jetzt diese Plage de Augenblicke!, alle

drängte zu einem gewaltsamen Aubruch.
Und da war es denn kein Wunder, daiz
sie eine Morgen aus den Gedanken kam.
mit einem Ruck diesen Sack voll Elend
abzuschütteln, und einen Selbstmordvet
such unternahm. I), nur einen Bersuch.
Sie war e! nicht gewohnt. Gist richtig
zu dosiren. und da glücklicherweise der
Hausarzt bei der Mutter sich befand, so
war Hilfe rasch bei der Hand. Det Fall
hatte gleichwohl da! ganze Hau in
furchtbare Aufregung versetzt. Man lies
den Vater aus dem Geschäft, den Sohn,
auch den Sektionschef, Freund in ollen
Nöthen, und erleichtert athmete die ganze
Familie auf, als der Atzt endlich jede
Gefahr für beseitigt erklärte. Det Kom
merzialrath wollte ins ttschäft zurück.
Da fuhr abt die Mutler. die bisher halb
ohnmächtig auf dem Diwan gelegen, wie
eine Furie empor und überschüttete ihn,
plötzlich eine ganz andere Frau, mit einer
Ttuimfluth von Vorwürfen. So weit
mußte es also kommen, bis zu diesem
Aeußersten! Immer wurde Geld auf Geld
gehäuft. Million auf Million gelhürmt.
daö Hau mit sinnloser Pracht vollge

pfropft, aber alle Lebensfreude wurde ver

bannt, die Kinder um ihte Jugend be

trogen, die Tochter in den Tod getrieben!
Die Frau, sonst das stille Opferlamm,
bebte vor Zorn. Alles brach hervor, wo
sie die Jahre her heruntergewürgt hotte,
und al ihr der Athem ausging, sprang,
von ihre flammenden Entrüstung sortge
rissen, der Sektionschef für sie ein:

.Deine Frau hat tausendmal rechts
Willst Tu noch länger aus Deinem Her
zen eine Trödelbude machen? Dieses Le
ben im Luzus und für den Luzus mußte
ja schließlich zu solcher Verhärtung de

Gemüthes führen, daß man schließlich die
eigene Tochter sür so eine seelenlose Nipp
sache hält, gegen die man seine Pflicht ge
ihan, wenn man sie hie und da abstäubt
und dann in den Sckaukasten zurückstellt.

Ich bin ja nicht schlechthin ein Feind dek

Luju!, ober wenn er den Charakter an
greift, das Glück bedroht, den Frieden der
Familie untergräbt, dann muß diese
immerwährende Anbetung des schönen
Dings, diese Vergötterung des reizend
Ueberflüssigen eingedämmt werden. Tu
bist ein großer Sünder, Gottfried, vor
Gott und den Mensch.'

Der kommerzialrath war ganz gebro-chk- n.

Bittend hob er die Hände, man
möge ihn verschonen. Der Schlag hatte
alles Stolze und Selbstbewußte in ihm
umgeworfen, und schaudernd blickte er auf
die grell befonnte Wüste zurück, die sein
Leben hieß. Nicht sreute ihn mehr, nicht
einmal da Geschäft. Jetzt gleich wollte
er in sein Zerknirschung alle seine ya
Heiken an seinen Sohn abgeben, jetzt gleich.
Dieser aber, der bisher geschwiegen, wehrte
besänftigend ab. Daö Geschäft krauche
keinen neuen Herrn, nur die Familie
mußte anders geführt, das häusliche Le
ben 'vernünftiger eingerichtet werden, und
dazu wollte er fortan redlich mithelfen.
Dann würde noch alle sich zum Guten
wenden, schließlich auch der armen Ger-tru- d

der Weg gezeigt werden, auf dem sie
die Ruhe finden konnte. Nicht bloß die
Ruhe, warum nicht auch das Bessere, daö
Schönere?

.Ach j. Herbert.' rief die Mutter
.komm zu un . . . und bring Susann
mit und ein bißchen nur von Deinem
Glück! Wa soll mir der Reichthum,
wenn er nicht al Trauer und Thränen
bringt! Dann liebn die Armuth. . .

.Ist auch meine Meinung,' bekräftigte
der Skktwnbches. .Krösu wird mich
zwar aullochen, darum, mochte ich es aber
doch hinaustrompeten in die Welt: lieber
Freud ohne Geld, all Geld ohne Freude!"

Kiouischou wird zum ersten Male
830 erwähnt.

Der Präsident der französischen Re
tzublik hat kürzlich eine Abordnung ' deS

ommittee empfangen, da sich gebildet
hat. um zu dem fünfzigjährigen Jubiläum
der dritten Republik im Jahre 1020 ein
große Palai der Erinnerung zu schaffen.
Da zur Busführung in Aussicht genom
mene Modell de Architekten Charles De
vic, da dem Präsidenten vorgelegt wor
den ist. sieht einen Bau in Gestalt eine
lateinischen Kreuze vor mit einer Ter
raffe an der Bordtrseite, das 70 Meter
hoch und 42 Meter breit ist. Es soll in
der Nähe der Place de la Döfensc errich
tet werden und eine Reihe von Sälen um,
fassen, die der Erinnerung an die Prä
sidenten und hohen Beamten der dritten
Republik und an denkwürdige Ereignisse
während de halben Jahrhunderts geweiht
!!" '

Wir saßen zusammen nach einem seinen,
kleinen Herrendiner aus der Terrasse bei
meinem Freunde, dem Bankdirektor Ruvia.
Der Diener hatte Whiskey und Sodawas.
sei auf die kleinen Tischt dicht an unsere
bequemen Korbsessel gestellt, und wir ver.
bauten leicht un behaglich da gute Essen
unsere! Wirth mit einer vorzüglichen Ei
garre Im Munde.

Wir hatte Über Frauen und Liebe
und kluge, geistreiche und thörichte

Worte waren von erfahrenen Männern für
und gegen die Frauen gesprochen worden.
Ach. wir alle hatten die Liebe und ihre Er.
regungen durchgemacht, und keiner konnte
mit größerem Recht all wir Herz auf
Schmerz reimen. Einer war jedoch unter
un, dessen Leben Ich nicht bi aus den
Grund kannte. Er saß an die Balustrade
gelehnt, und sein klassische! Profil stand
für mich scharf gegen den bellen Himmel.
lr war sehr hübsch, wohl sünsunddreißig
Jahre alt; der jüngste von un!. Aber da
schwarze Haar war graugesprenkclt, an
den Schläfen fast ganz grau, und die
Mundwinkel waren gefurcht wie von einem

großen Kummer. Ich wußte, daß er ein

armes, junges Mädchen geheirathet hatte,
das plötzlich nach einjähriger Ehe gestor.
ben war. Er war selbst arm gewesen,
erbte jedoch gleich nach seiner Hochzeit ein

großes Vermögen. Soweit ich gehört hatte,
hatte er seine Gattin sehr geliebt, und nun
war sein Leben der Erinnerung an sie und
feiner Kunst geweiht. Er hatte sich an un
serem Gespräch nicht viel beteiligt.

Da Licht von dn Lampe im Wohnzim
mer hinter un fiel auf sein Gesicht, al!
er sich jetzt mit einem Ruck nach un um
wandte. E war ein gequälter Ausdruck
um seinen Mund, und seine Stimme
bebte leicht, al er sprach.

.Herr Direktor, und Sie, meine Herren!
Sie müssen mir gestatten, daß ich Ihnen
widerspreche. Sie müssen e mir verzeihen,
wenn ich Ihnen in dem. wa Sie hier ge

sagt haben, nicht zustimmen kann; ich der
mag die vielen Beschuldigungen gegen die
Frauen und manche Urtheile über sie nicht
zu billigen."

Er war sehr erregt und sprach schnell;
die Worte stolperten fast übereinander, al
könne er nicht geschwind genug feine Mei
nung äußern.

Schweigend betrachteten wir ihn, und e!
war gewiß keiner unter uni. der nicht den
Anblick des schönen, männlichen Gesicht
beim Sprechen genossen hätte.

.Sie haben ja alle." fuhr er fort, .au
Erfahrung gesprochen, und ich begreife,
daß viele Erfahrungen Manchen in der

Beurtheilung der Frauen verbittert und
cynifch gemacht haben. Aber auch ich habe,
so jung ich noch bin, Ersahrungen gemacht,
Erfahrungen, die wobl die Ihren aufwie
gen müssen. Wenn Sie es mir gestatten,
will ich Ihnen meine Geschichte erzählen.
Herr Ruvig. Sie kennen sie ja zum Theil.
Sie wissen, daß ich, bevor ich da Dermö
gen meines Onkelt erbte, sehr arm war,
ja so arm. daß ich mich freuen mußte, mich
einmal im Monat sattesten zu können.

Thür an Thüt mit mit wohnte ein

junges Mädchen, die al Maschinenschrel
berin in einer Bank thätig war. Wir
freundeten un schnell an, gemeinsame
Noth führte un zusammen. E war el
ternlos und neunzehn Jahre alt. Die El
tem waren soeben kurz hintereinander ge-

storben, und sie hinterließen gerade genug
zur Bezahlung de Begräbnisses und eine

Handelskurses für die Tochter. Nachdem
sie diesen Kursu durchgemacht hatte, der
schaffte ihr der Direktor eine Stelle in
einer Bank, dort verdiente sie 73 Kronen
monatlich, und von diesem Beirage mußte
sie alle bezahlen. Ich selbst hatte damal
nur 50 Kronen im Monat. Sie war da
lieblichste Mädchen, da man sich denken

kann. Stet vergnügt, liebenswürdig und
dienstbereit, bi zum äußersten. Kaum
entwickelt war sie, und doch eine Schön
heit ohne Gleichen. Sie werden verstehen,
meine Herren, daß mein Freundschaftsge
fühl sich bald in Liebt verwandelte, in
glühende, verzehrende Liebe. Leicht und
munter erzählte sie mir alle, wa sie er

lebte, plauderte mit mir von allem, wa

sich in ihr regte, ohne zu begreifen, welche

Qual es für mich war, ihr so nahe zu
sein, ohne sie in die Arme zu schließen und
ihr holdeö Gesicht mit leidenschaftlichen
Küssen zu bedecken. Denn wie durste ich
es wagen, ihr Von Liebe zu sprechen, Ich

armer unglücklicher Mensch, der Ich mich
kaum selber ernähren konnte. Und sie

haßte die Armuth! Bei dea Eltern war
sie an Lu?u gewöhnt gewesen, und hier
wohnte sie zwischen vier nackten fänden
und schlechten, verschlissenen Miethsmö
beln! Oft verschloß Ich meine Thür und
antwortete nicht, wenn sie klopfte. Ich
wagte nicht, zu öffnen, vor Angst, daß ich

mich vergessen und die tiefen Gefühle der
rathen würde, die ich für sie hegte. Ar
muth und Hunger sind schlechte Morakpre
diger.

Aber eine Tage, an einem strahlen
den Sonnenschkintage, zogen wir in den
Wald. Mir war ein Eztrahonorar aus
gezahlt worden, und wir beschlossen, un
draußen nach Herzenslust zu ergötzen. Wir
packten un Proviant ein, bevor wir auf
brachen, und fuhren mit dem Zuge auf
Land. Wir durchquerten den Wald, la
gen im Grase und bauten Luftschlösser.

Herrgott, wie fröhlich waren wir!'
Er schwieg 'bewegt und hielt einen

Augenblick, von seinen Erinnerungen über
wältigt, die Hand den Gesicht. Dann
fuhr er fort: .E wurde spät. Die Sonne
ging unter, und wir wanderten durch den
Wald zur Eisenbahnstation. Ich war be

tauscht von det Sommcrsreudz diese Za
ge, on dem Zusammensein mit der Ge
liebten. Und ich konnte e nicht langer
tragen. Im Wald schloß Ich sie in meine
Arme und küßte sie, wieder und wieder,
trotz ihre Widerstande, während ich her

vorstammelte, wa ich so lange im Herzen
gehabt hatte, all meine Liebe, all mein
Glück darüber, ihr nahe zu sein.

Na, natürlich wollte sie mich nicht hei

rathen, weil wir beide arm wie die Kir
chenmäuse seien. Sie fand denn auch eine

Menge vernünftiger Argumente, vor de

' - Trr Mtr.
' Kominerzialrath Gottfried Rittet v.

?ifcfinfduH ffz mit Frau nd lochlkk lei
TiJJ,. Cm linzlzcr Säst war geladen
worden, ein junger ÜJIalei. bet seil kurzer

Sät an einem Bilde bf vielgenannten
ttrvs.iiidultrieZen arbeitete. 3Jtet Zisch
nnotien also, und so hätte die Unterhal
tun,? in. munterer Wkchselrcde. in flotter
Wa.iijart um den Zisch kreisen können,
bmit Fröhlichkeit un Gemüthlichkeit, sie

lieben die Äicrzahl. Die zwei aber waren
für heule liltiend nicht mitgebeien wor
den. fanden hier überhaupt fernen Zutritt.
,Tt Gemüthlichkeit kam nie Über die

Schwelle, die Fröhlichkeit höchsten auf
der Hintertreppe bi in die ttesiiidcstllbc.
Toi Hall dieses steinreichen Manne war
aus einen Tpn der Urisreudigkeit cc

stimmt, der selbst die fremden Besucher

ersähe und jedem dol freie, sonst leicht

hin fließende Wort gefangen in der Kehle
hielt Der Ton ging natürlich vom

'Haussiert eul. ltne hagere, hochze

wachlene Erscheinung, nahe c den Sich
zig, sleik tasellc gekleidet, uch heute in
feinem Smoking und der trwmphirend
blanken Hemdbrust ein Musterbild gesell
fchstlicher Eleganz. Dabei der geborene

Spillverderber Schern feine Gegenwart
übte einen beklemmenden Zang uS.
dem sich kaum einer zu entziehen der
mochte. Anderiwo, in gröberen Zirkeln,
fand der Druck wohl manchmal seinen

Gegendruck, doch hier im engeren greife,
wenn er mit seinen Gälten bei Tische safz.
schien der Mann eine Verdrossenheit au
ZilSthmen. die sich jedem wie ein Strick
um den Hall legte. Wer die mensch ge

wordene Langweilt sehen wollte, hier
mußte er eintreten. Und selbstverstand
lich war es nicht jene edlere Langweile,
die eine Krankheit strebender Gemüter
ist. nickt die Sehnsucht nach höheren Zie.
len, nicht da Heimweh nach einem ent

flogenen Ideal, sondern einfach der

Stumpfsinn eines Menschen, der nach er

ledigtem Tagewerk schlechterdings nicht

mit sich anzufangen weiß, die Wunsch

losigteit eine satt und übersatt gemorde.
ncn Schobkinde des Äluckes. Alls die

sen wilden Zügen, diesen glanzleeren Au-ce- n

sprach man gestatte da! derbe

Wort ein bodenloses Vu-is- t 'alles
wurscht, das fast an Lebensüberdruß

grenzte, im Grunde aber nur unheilbare

Lebensgleichgiltigkeit war. E gab eben

nicht mehr, wa diese schlaffen Nerven

in Schwingung setzte, keinen belebenden

Thau mehr für diese verdorrte, tinge
schrumpfte Seele.

Und der arme Maler, da! da sollte er

malen, um deZ lieben Brotts willen fern

terseien, diese Oede, diese Armuth! Seine

Erfolge auf der letzten Sezcssioniausstel

lung hatten ihm diesen einträglichen Auf
trag zugeführt, und nun verwünschterer
beinahe schon seinen jungen Siuhrn. In
stiller Verzweiflung saß er da. indes die

Teller geräuschlos vor ihm wechselte und
ein stumm geschäftiger Diener ihm Glas
um Glas mit kostbaren Tropfen süffle.

Verstohlen blickte er manchmal nach fei-ne- m

Modell, dann wieder wie hilfeflehcnd
nach der Frau des Hiusts oder nach der
Tochter. Die zwei Damen aber schienen
die Sprache verloren zu haben. Nachmit-tag- s

hatten sie ihn im Atelier besucht, um
nach dem werdenden Bilde zu schauen,
und mischen den dürftig geschmückten

vier Wänden war selbst Frau Amalia,
sonst ziemlich wortkarg, sehr gesprächig
geworden. Ihre Tochter Gertrud voll

ends, die plauderte sehr unbefangen, sehr
heiter, auch sehr gescheit, über Kunst und
51unftempfindung. Um wie viel lieber
hätte er diese blasse Schönheit gemalt,
den ewiq fesselnden Gegensatz zwischen
blauen Augen und schwarzem Seiden
haar wiederzugeben versucht! Meckwur

big aber, jetzt bei Tisch hatten sich die

Tamen w Bildsäulen verwandelt, die

zwax mit Gelenken versehen waren, ober
nur widerwillig nach einem geheimen!

.Takte sich zu rühzen schienen. Die Mut1
tcr sprach kaum ein Wort, und auch auf
dem schönen Antlitz der Tochter lag, wie

abgeschattet vom väterlichen Gesicht, ein
Ausdruck schmerzlicher Langweile. War
sie vielleicht auch schon wunschlo gewor
den, wie es der Bater war. der Mann,
den nicht 'mehr anregte, nicht mehr auf
regte, nichts mehr außer seinem Ge
schüft. Die Ausnahme War wesentlich.
Ter junge Strkichowski, so hieß der Ma
Itr, pflegte die Stunde für die Sitzungen
des Kommerzialrathei schlecht zu wählen.
Diesen Kopf hätte er nicht im üppigen
Nahmen seiner Privatwohnuikg studiren
sollen, fondern dort, wo sein Reichthum

entsprang, an der Quelle seiner' WiLio
nen, in der kahlen Nüchternheit seiner
Fabriken und Comptoirs. Tort hätte er
sehen können, wie dieser Wachsfigur das
Leben durch alle Glieder pulste, wie jeden

borgen beim Lesen des ersten Briefe,
beim Empfang bei ersten Telegramm,
alle Müde ou diesen Zilgerr schwand,
da erloschene Auge wieder Glanz,

Reckenschuß war in seiner Art ein
idealer Geschäftsmann, der das Geschsft
rein um bei Geschäfte willen betrieb.
Am Gelde freute ihn. wenn ihn überhaupt
noch was freute, bloß da Erwerben, der

.ampf um den Besitz, aber wie bei so

vielen Reichen hatte sich schließlich, such
bei ihm die Gewohnheit de Erwerben in
rücksichtslose Habgier verwandelt. Scho
penhauer vergleicht den Reichthum mit
dem Seeivasser: je mehr man davon
trinkt, desto durstiger macht es. . Der
Kommerzialrath war ein starker Salz
waffertrinier geworden.

Er war ej nicht immer gewesen. Da
Leben hatte ihn dazu gemacht, sein Be-ru- f.

Im Anfang befeuerte ihn zur Ar
beit nur die Sorge, sich und den Seini-fl'-

seiner Frau, seinem Sohne seiner
2 schier, ein unabhängige Dasein zu
sicher!!. Damals, vor dreißig Jahren,
als er seine erste Kabelfabrik gründete,
war er auch ein fröhlicher Mann, der nach
des. 'Tage Last und Mühsal sich heiter

,! erholen, bisweilen sich aüszilioben das
Verlangen fühlte. Doch es kamen die

n-- Bilanzen... nun warf er sich ein
in i"i ir.irt!:e eine friere

zen. und er verkaufte da Hau und ließ

sich draußen hinter dem tlottageviertel in

einem großen Part eine schlofzähnlick
Billa bauen, die er mit einer ivzhnwitzi
gen Pracht bi unter Dach belastete.
Gold und Silber und Marmelstein. wo

hin mag blickte. Tie Treppe au Rosa
marmor. wie er an einer einzigen Stelle.
In Nubien oder sonstwo, gebrochen wird.
Der große Speisesaol. mit einer Serie
von Gobelin ausgestattet, deren jedet ein

Unikum. Da kleinere Speisezimmer,
wo heute servirt wurde, mit den seltensten

Hölzern kunstvoll getäfelt. In den

Schlaf und Badezimmern die Wasch

tische au Onyr. da Geräth eitel Silber.
Allüberall ein Prunk, der sich selbst über,
schrie, ein Luzus, der den höchsten Rekord

zu schlagen sich bemühte. Wie viel aber

zerstörte der reiche Mann durch diese

Allbschweifungen feine sogenannten
Kunstsinns! Urtheil, Gcschmack, Genuß
fähigkeit hatten sich bei ihm völlig abge

stumpft. Bor diesem hochgestapelten Berg
van sckionen Sachen entfloh die echte

Schönheit. Bor allem verlor er seinen

Frohsinn. Jede scheidende Jahr trug
von dieser köstlichsten aller Gottekgaben
einen Brocken mit sich fort. l5r wurde

immer verschlossener, einsilbiger, ntürri

scher, sogar in der äußeren Gestatt ein

anderer, dürr und mager. Sein Kopf
war nun wirklich wie ein Abguß vom

Kopfe der verkörperten Langweile, sein

Gesicht ein Nachdruck von Ärikkgram
authentischer Maske.

Dazu kamen Unstimmigkeiten m der

Familie. Heranwachsend, entfremdete
sich ihm die Tochter. Seine Frau, eine

passive Natur, ertrug die neue Leben

führung mit stummer Duldermiene
eben ihre Form de Widerspruches. Auch

mit seinem Sohn Herbert, den er so gut
im Geschäft brauchen konnte, hatte er sich

entzweit. Friedlich zwar gingen sie aut
einander, eine Trennung war e aber

dich, Sie ersolgte bald, nachdem sich

Herbert mit Susanne v. Mönngen, der

Tochter bei SeltionschefZ im Unterrichts-

ministerium, verheiralhet hatte. AI

trefflich ausgebildeter Techniker, der er

war, übernahm er damal eine Draht-stiftfabri-

die unter feiner Leitung er

fichtlich cmporblühte. Der gommerzial
rath hatte sie ein einzige Mal besucht,

seither nicht wieder. Wollte er hören,
wie es dem Sohne ging, fragte er dessen

Mutter. So auch heute. Es war dies

immer ein Zeichen von einer unoerhofst
günstigen Wendung im Geschäft, und
wahrscheinlich hatte er untertags sehr hohe

Abschlüsse gemacht, gr zeigte sich etwa

gesprächiger .als sonst, was man bei ihm

gesprächig nennen konnte. Fragte die

Tochter nach der neuenen Mode, den !ll,a
ler nach der neuesten Richtung. Doch mit
jedem Wort schien er eine Gnade zu er- -

weisen, und ein Dämon saß ihm in der

Kehle, der jede Silbe, die sich loslösen

wollte, gewaltsam zurückzuhalten suchte.

Die Mahlzeit verlief in der hausüblichen
Trübsal.

Plötzlich erklang kine kräftige Männer
stimme aus dem Vorzimmer, und herein
trat unangemeldet, er gehörte ja zur
Familie der Sektionschef v. Möringen.
Ein stattlicher Graukopf, dem die ousfal- -

lend langen Schnurrbartenden wie zn,e.

lustige Fähnchen um die Mundwinkel slat-inte- n,

lebensfroh, mittheilsam, immer das
Herz auf der Hand, trotz der Jahre, der

Jahrzehnte noch gelenk in Wort und Ge

barde, stadtbekannt übrigens als Pre
mierenfigur. Er kam nur aus einen

Augenblick, nur um für da große Diner.
das übermorgen bei Reckenschutz stattfm-de- n

sollte, abzusagen. Er habe ein wich

tiges Referat zu vollenden, schützte er vor.

In Wahrheit graute ihm vor der Fadheit
dieser marktschreierischen Veranstaltungen.
Schon stand er wieder unter der Thür.
El mußte noch zum Junior, bei Her

beit erwarteten sie ihn heute Abend. Lei

der konnte ihm der Ksmmerzialrath sein
Automobil nicht anbieten, er hatte noch

einer Auöschußsitzung dk Jndustrierathes
beizuwohnen. Doch Frau Amalia stellte
ihm das ihrige zur Verfügung, und der

Sektionschef nahm dankend an, denn Her

bert wohnte am anderen End der Stadt,
in Simmering irgendwo, hart neben der

Fabrik.
Und ton war n der einzige, der in

dieses von Mißmuth umnebelte Prunk
hau, diesen Fempala st der Langeweile.
hin und wieder einen erheiternden Licht

strahl mit sich brachte. ...
Ter Tobn.

Frau Susanne war schon ungeduldig.
Ihr Bater' hatte sich für den Abend an
gesagt und ließ, noch immer aus sich war
ten. Die Kinder hätten längst im Bett
sein sollen, aber Madi und Bubi wollten

nicht schlafen gehen, ohne dem Opapa
Gute Nacht gesagt zu haben. Endlich kam
er. Nun aber wollten sie sich erst recht
nicht zu Bett bringen lassen, er müßte
denn nur sich verpflichten, ihnen vor dem

Einschlafen eme Geschichte zu erzählen.
TaS versprach er feierlichst. Bald darauf
wurde er in I Schlafzimmer gerufen und
begann: Es war einmal . . .

0, die kennen wir!" riefen beide.

.Die kennt Ihr gar nicht. Ihr kleinen

Wappermenter." brummte er gutmüthig.
.Vielleicht kennt Ihr die Geisterzeschichr'
2 war einmal' er sagte ei in einem

dumpfen Orgelton oder die Ritter
geschieht' ,E war einmal er sagte e

mit geschwollenem Patho wa ich

Euch aber jetzt erzähle, e! war einmal'
er sagte es leicht und lustig ,daS

habt Ihr noch nie gehört. Nun denn,
eS war einmal . . .'

Ein paarmal wiederholte er die drei
Vorie, jedesmal leiser, dann schlich er sich

tt den Zehen fort und überließ e bn j

und manche seltene Stück au Groß
vatetS Zeilen ist darunter. Da kommt
nun heute ein Pariser Antiquilätenhänd
ler und littet mir dreißiglausend Kronen
für den ganzen Kram. Denk' Dir. den

großen Haufen Geld für da Graffel
werk!'

.Nun?'
Nun. 'juckt ha!' mich schen. Der

Teus l wollt' mich offenbar in Bersuchung
führen. Schließlich hab' ich akr doch
Nein gesagt. Es hängen zu viel Erinne.
tunaen an dem alten Zeug. Drei Genera
tionen sind zwischen diesen Kasten und
Kommoden ausgewachsen. Du auch, San
nerl. . . . Und schließlich, in zwanzig
Jahr, wenn ich nicht mehr bin, sind die

Möbel vielleicht fünfzigtauscnd' werih. So
bereichere ich meine Kinder, indem ich alles
be kalte."

Es war elf Uhr. als der S:k:ion?-ck-f

aufdrach. Herbert wollte ihn li zur Ul
ttischen begleiten, denn da Automobil
hatte er fortgeschickt. Doch in der schö-

nen, hellen Nacht zog er eö vor. zu uß
ftadtwärts zu wandern, und ein Stück
weit ging Herbert mit . . .

Der Sektionschef liebte seinen Schwie

gersohn. eigentlich bewunderte er ihn. Daß
dieser junge Mann, an Ucberfliiß ge
Wöbnt, wie unter dem Blütbkiiregen eines

üllborns ausgewachsen, zuletzt doch die

straft fand, sich loszureißen, aus diesem

Hörselberg der Verweichlichung zu ent

fliehen, sich ganz aus eigene Füße zu stel-le-

zum Teufel auch, das traf denn doch
nicht da nächst beste Muttersöhnchen! Eines
bloß beiinrhizte ihn ein wenig. Herbert
Maß offenbar das Geschäfistlent scines

Bater, besonders auch deffen Geschäfts-glüc-

Auch er steuerte dem Neichihum
entgegen. Das war leicht zu erkennen,
und so entstand nun die Frage, was für
eine Wirkung der Reichthum eine Tage,
wohl auf ibn ausübte. Würde er auch
ihn feines Frohsinns öerauteni Auch ihm
die Seele bis auf die letzte edlere RiZiUng
ausweiden? Auch ihn zu einem Luxus
verleiten, der sich zuletzt in's Groteske ver-lo- r?

Letztere Gefahr erschien dem ef

als die bedenklichste fast. Gewiß,
er war selber kein Kostverächter, und jedes
neue Lebeniinz.zkg h, n willkommen,
da unser Dasein zu erleichtern, zu

bequemer, besiaglicker zi gestal-te- n

vermochte. Er wußte auch, daß Luxus
ein relativer Begriff war. Was dem einen

als überflüssig, gilt dem anderen als
was gestern noch Luxus war,

ist oft heute schon das Nothwendigsie. Und
vann, den Luxus so mir nichts dir nichts
abschaffen, wer kann daran denken? Wenn
jeder seinen Becher wegwürfe, um gleich

Diogenes aus der hohlen Hand zu Irin
len, gingen zunächst Millionen von Er!
ftenzen, ginge die Kultur zu Grunde. Die
Grenze zwischen Komfort und Luzus ist

nicht immer leicht zu ziehen. Dies alles
wußte er. Doch wenn er dann bedachte,
wie diese Verlangen nach Prunk und
Pracht heutzutage in' Uferlose, in's Un

sinnige um sich griff, wie der Anreiz hier-z- u

immer mächtiger wurde und jedes Bei

spiel hundert Nachahmer fand, wie man
durch keine belebte Straße mehr gehen
konnte, ohne von tausenderlei hübschen,

reizenden, entzückenden Dingen, hinter den
Scheiben der Kaufläden schimmernd, an
gelockt zu werden, wie heute jedes Schau-fest- er

förmlich zur Schaubühne ward und
die ausgestellten Juwelen. Blumen. Kunst-werk- e

und Kunstwerkchen gleichsam zu
Schauspielern, welche die uralte Wer
schwenderkomödie in unwiderstehlich ver

führerischer Weife darstellten ja. wenn
er die alle bedachte, dann rvuroe ihm
schier bang um's Hez, und er fragte sich,
ob nicht dieses maßlose Sichausbreiten des
Luzus und der Luzusbedürfnisse die

Menschheit einer ernsten Krisis entgegen
führte, ob nicht die Zeit gekommen, die

Rückkehr zur Einfachheit zu predigen.
Kannte er nicht manchen armen Teufel,
der sich kümmerlich durch' Leben schlug
und stets guter Dinge blieb? Sah er nicht,
wie das Geld die Menschen allerwärt un
froh machte, mit Sorgen überlastete. Ihnen
den Himmel verdüsterte und den Gesang
in der Kehl erstickte? Darum denkt da
ran, Krösus, Lueulluk, Mäcena. Aptciu.
Trimalchio, ob e nicht möglich wäre, die

Wirkung eure bösen Beispiel aufzuheben,
sie abzuschwächen zum mindesten, ohne daß
es der Menschheit schadete! Ja, möglich
war da gewiß! E gab ja andere, des
sere Beispiel in der Welt, so viel lustige
Elend, ss diel singende Armuth! Ei lebe

Johann, der muntere Seifensieder!
Sie waren zu einer Haltestelle gekom

men, von wo Herbert zurückfahren wollte.

.Meinetwegen,' sagte er noch, denn der
Seitionöchef hatte ihm seine Bedenken

mitgetheilt, .meinetwegen, Papa, braucht
Dir nicht bange zu sein. Ich bin alt ge

nug, um den Segen de Besitze nach Ge
kühr zu schätzen. Ich will reich sein, weil
ich unabhängig sein will. Aber nie werde
ich dulden, daß das Geld Herr über mich

wird, und ich glaube auch schon bewiesen

zu haben, wie ernst ich das meine. ?'ein.
meinen Lebensmuth soll mir der Mam
mon nicht vergiften. Mißlaune, wenn
man kein Geld hat, ist vielleicht Dumm-he- it

Mifzlaune, wenn man Geld und
s'hr diel iÄeld hat. ist Wahnsinn, So waö

bcnöliige glücklich. Wozu Tu ihm zer-

stören?..

in unbekannt Akblt ZNira,
dau's.

Ein interessanter literarischer Fund
wird demnächst von dem bekannten fran
zösischen Schriftsteller Henri Wclschinger
herausgegeben nxrden. E ist eine Ueber
setzung von TacituS' Agricola durch keinen?

Geringeren als Mirabeau. Während di
ser 1770 im Gefängnisse von BincenneT
lag, hat er die sämmtlichen Werke des
Tacitu! übersetzt. Aber nur diese Leben;
de Agricola ist erhalten geblieben. B
sondere! Interesse wird eine Vorrede Mi
rabeau'! erwecken, au der die ganze Leii
denschaft, aber auch die Unreife de Drei-

ßigjährigen spricht. Tacitu ist für ihn
ein Schriftsteller, der nur Meisterwerk
geschrieben hat. Besonder zieht den
jungen Demokraten offenbar die Schilde-- ,
runa der despotischen Herrschaft der da- -,

mangen römischen Kaiser, der .ungekröni
ten Ungeheuer", an.

Bei dieser Gelegenheit beklagt r sich

bitter darüber, daß in einem so hoch kul
tivirten Lande wie Frankreich die Lettre
de Cachet' die yreiheit der Staatsbürger
in die Hände einer ungerechten Berwal-- ,
tung geben. Solchen Zuständen gegen
über preist er die in TacituS' Werken kl
schrieben Verfassung der alten Briten
Bei Ihnen, sagt er, gelingt demjenigen,
der durch seine Erfahrung und Klugheit
die übrigen zu seiner Meinung zu kekehrkn
weiß, seinen Willen durchzusetzen, und auf
diese Weise ist e der Geist, dn den Staat
beherrscht, und da ist seiner Ansicht nach
da einzig Berechtigte; denn er nkngt
nut zwei Ungleichheiten in der Na tu! n,
die der Kraft und die de Geistes. Die
erste ab darf in einem lultivirten Staat
nicht zu Tage trete. Man sieht, daß dek

junge Mirabeau mit diesen unreifen An
schauungen noch vollständig auf dem Be
den der Rousseau'schen Theorien stand, wie
er Rousseau denn auch gelegentlich in die,
ser Borrede al den unsterblichen &!

toym de Eeneve' bezeichnet.

Wmterhol wird von Insekten leich,
ter angegangen all Sommnholz.

Au Petersburg wird gemeldet:
Maxim Gorki hat einem Moskauer Bnlag
seine sämmtlicken Ante für 4SQ.Q00 Rio
bei (ca. $240,000) verkauft.


